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Morgen⸗Ausgabe. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 14. Dezember. 
preußiſcher Klaſſen - Lotterie fielen in der Vor ⸗ 
mittags-Ziehung: 

2 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 13239 
125634. 

4 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 67992 
75931 98620 120335. 

8 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 19356 
24639 26068 86403 97544 98728 120035 
188784. 

14 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 3729 
29968 31573 67861 74741 91948 131406 
139487 146724 154634 155412 168809 
178995 189088. 

Deutſchland. 

Berlin, 14. Dezember. Der Kaiſer hatte 
geſtern Nachmittag eine längere Konferenz mit 

„ dem Staateſekretar Grafen Herbert Bismarck. Am 
Abend wohnte der Katſer der Vorſlellung im 
Opernhauſe bei, woſelbſt auch die Frau Großber⸗ 
zogtn von Baden anweſend war. Heute Vor⸗ 
mittag nahm der Kaiſer die regelmäßigen Bor- 
träge entgegen. Nachmittags unternahm der Kat⸗ 
fer eine Spozierfahrt. Die Kaljerin hatte vor- 
der gleichfalls eine Aus fahrt unternommen. 


— Säßen im Reichstage nicht die Vertreter 
einiger fremder Nationalitäten, die Polen, ein 
Däne und ein paar Proteſtler, die ſich für Fran⸗ 


dosen halten, jo würde die neue Wehrlage viel⸗ 


leicht einſtimmig angenommen werden. Jedenfalls 
f iſt fie einer koloſſalen Mehrheit ſicher. Kein 
Menſch verſchließt ſich dem Eindruck der ſchweren 
0 vollswirthſchaftlichen Belaſtung, welche die Vor⸗ 
; lage mit fi bringt, aber es giebt keine Möglich- 
keit, fie abzulehnen. Von begeifterten Empfindun- 
j gen iſt weser unter den Partelen die Rede, noch 
können die elben von der halben Million Männer 
erwartet werden, die das Geſetz trifft. Was über 
vie mißliche Neuerung hinweghilft, iſt einmal die 
Erwägung, daß eine finanzielle Belaſtung jo gut 
wie ganz vermieden wird, und dann die zweite 
Erwägung, daß die ſchweren perſönlicken Opfer 
doch nur beim Ausbruch eines Krieges, alſo in 
einer Zeit verlangt werden, wo das Vaterland 
ein Recht auf die höchſte Kraftanſpannung jedes 
Einzelnen hat. Der Zuwachs an Machtmitteln, 
den die Vorlage bedeutet, iſt jo keträchtlich, daß 
Deutſchland damit wohl unbeſtritten auch ziffern⸗ 
mäßig den erſten Rang unter allen Militärmäch⸗ 
ten erhält. 

Im Reichstage fühlt man ſich eigenthümlich 
berührt von dem erregten Tone, welchen die Be⸗ 
gründung zu dem Entwurfe anſchlägt. Wir ſind 
in Regierungs vorlagen an eine nüchternere Sprache 
gewöhnt und es iſt, als ob die Zeiten von 1813 
wieder auftauchen, wenn mit merkwürdig ſchwung⸗ 
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Feuilleton. 


Mordapoſtel Moſt. 

Der unverbeſſerliche Mordapoſtel Moſt, ſo 
ſchreibt die „B. St. Z.“, konnte natürlich die 
Tragödie zu Chicago nicht vorübergehen laſſen, 
ohne ſein Läſtermaul wieder einmal zur Ver 
fluchung allıs deſſen, was beſteht, aufzurelßen und 
Mord, Todtſchlag und Rache zu brüllen. Er 
wurde ſchon während feiner Rede, die er am vo⸗ 
rigen Sonnabend hielt, von Freunden zur Mäßi⸗ 
gung gemahnt. Den Poltzelbehörden wurde ſo⸗ 
fort ein ſtenographiſcher Bericht derſelben über 

liefert und nach längerer Berathung beſchloß man 
die Verhaftung von Moſt und ſeine Verſetzung 
in den Anklagezuſtand wegen Aufrelzung zum 
Aufruhr. Aus Nachſtehenvem kann man ſich un⸗ 
geführ einen Begriff machen, wie er redete. Eln 
Bericht der „N., J. Staatszeitung“ bringt näm- 
lich darüber nachträglich Folgendes: Moſt begann 
feine Anſprache alſo: 

„Anarchiſtiſche Mitbrüder! Die Feler, welche 
wir heute für unſere tobten Kameraden abhalten 
wollten, iſt von den Bluthunden der Poltzei ver⸗ 

; hindert worden. Nehmt Euch in Acht, Ihr Schur⸗ 
N len, Eure Zelt wird kommen! (Die Anweſenden 
brüllten dem Redner Beifall.) Die Orbres für 
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Bei der heute von unſerer Stärke abkänge, daß dieſe größer 
fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 177. königl.]ſein müſſe, als fie zur Zeit if, daß ſolchem un⸗ 


N. Graßmann. 


vollen Worten erllärt wird, daß bisher das feſte 
Fundament für die Exiſtenz und die Fortentwicke 
lung Deutſchlands fehlte, daß unſere Sicherheit 


haltbaren Zuſtande ein Ende zu machen ſei und 
daß es wohl nur des Appells an den Patriotis- 
mus des deutſchen Volkes bedürfe, welches das 
Vate land, nachdem es geeint, auch ungeſchmälert 
erhalten wiſſen will. Es iſt klar, daß ſich dieſe 
markanten Sätze mehr nach außen hin, an dle 
Nation, und ihre Opferfreudigkeit, als an den 
Reichstag ſelbſt wenden. 

Mit der Geſpanntheit der auswärligen Lage 
das Geſetz in eine unmittelbare Verbindung zu 
bringen, liegt kaum ein Anlaß vor. Es wird 
glaubwürdig berichtet, daß der Entſchluß, eine 
ſolche Vorlage an den Reichstag zu bringen, ſchon 
im Frühjahr feſiſtand; Opportunitätsgrün de haben 
verhindert, daß die Frage damals bereits zur Er⸗ 
ledigung kam. Auf den Krlegselfer der Payufla⸗ 
viſten und unſeter franzöſiſchen Nachbarn wird 
das Geſetz allerdings wohltbuend kalmirend wirken 
müſſen. Der militäriſche Effekt des Geſetzes iſt, 
da es ſich in der Hauptſache um ausgediente und 
erprobte Mannſchaften handelt, viel unmittelbarer 
und ſtärker als ſogar bei der Vermehrung der 
Präſenzſtärke um 42,000 Mann, da die letzteren 
doch erſt ausgebildet werden mußten. Die effak 
tive Vermehrung unſerer Wehrkraft kann auf 
mindeſtens 400,000 Mann veranſchlagt werden. 


— Dem Reichstag wird ſchon in nächſter 
Zeit eine weitere Vorlage zugehen, welche bezweckt, 
den jepigen Telegrapherverkehr zwiſchen Deutſch 
land und England zu verſtaatlichen. Die Koſten, 
die insbeſondere durch Ankauf eines vorhandenen, 
elner Privatgeſellſchaft gehörenden Kabels ent 
ſtehen werden, belaufen ſich auf annähernd ſleben 
Millionen Mark. Gleichzeitig ſollen die Deptſchen⸗ 
gebühren zwiſchen England und Deniſchland be⸗ 
trächtlich ermäßigt werden. 


— Der neuerwählte Präſident der Republik 
Frankreich, Sadi Carnot, hat geſtern, nachdem 
die Bildung eines Miniſteriums gelungen, dem 
Senat und der Kammer eine Botſchaft zugehen 
laſſen, in welcher er jagt: 

„Seine Wahl lege ihm große Pflichten auf; 
fie bezeichne den Willen des Landes, jeden Grund 
für Zwiſtitkeiten zu beſeitigen; die Sorge für 
die oitalen Intereſſen des Vaterlandes, für ſel⸗ 
nen Ruf in Europa, für jeinen legitimen Ein- 
fluß habe jene Einigkeit zur gebieteriſchen Pflicht 
gemacht, nur derſelbe pattiotiſche Gedanke babe 
auf einen einzigen Namen die Stimmen der Wah- 
len konzentrirt. Die Regierung werde ſich be⸗ 
mühen, die Uebereinſtimmung zu erleichtern, indem 
fie das Parlament zur Thätigkeit auf dem Allen 
gemeinſamen Gebiete der moraliſchen und mate- 
riellen Intereſſen zu wirken berufe. 

Durch Beruhigung, durch Sicherheit und 
Vertrauen werde er beſirebt fein, dem Lande ein 
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unſere Berfammlungen werden in Zukunft im 
Geheimen gegeben werden. Die Miethlinge der 
Monopoliſten ⸗Geſellſchaften, ihre Mitwetzen von 
der kapftaliſtiſchen Preſſe und die polizeilichen 
Spürhunde werden künftig nicht mehr in unſeren 
Verſammlungen erſcheinen können. Und Gott ſel 
ihnen gnädig, wenn wir ſie in unſeren geheimen 
Verſammlungen erwiſchen! (Frenctiſches Belfall⸗ 
jauchzen.) Seither haben wir unfere Meinung 
offen ausgeſprochen und unſeren Feinden Gele⸗ 
genheit gegeben, uns zu hören. Künftig aber 
werden fie nicht cher etwas von uns erfahren, 
als bie der Tag der Abrechnung kommt. Dieſer 
Tag iſt nicht mehr fern, er rückt näher und nä⸗ 
her. Wir kümmern uns nicht um dle Soldaten 
und die Pollzei. Unſere Waffen find hundert. 
fältig ſchlimmer, als die der Ordnungsbeſtien.“ 

Herrn Moſt zupfte einer ſeiner Freunde am 
Rock und rieth ihm, ſich nicht gar zu deutlich 
aue zuſprechen, da Detektives in der Nähe ſeien 
und er nochmals eingeſteckt werden könne. Moſt 
nahm einen kräftigen Schluck zur Stärkung und 
fuhr dann fort: 

„Ich werde hierüber nicht weiter ſprechen, 
wenn künftig etwas darüber geſagt werden wird, 
wird es in geheimen Verſammlungen und nur vor 
Mitgliedern geſchehen, welche uns den Eid ge- 
leiſtet haden.“ 

Bald aber vergaß Moſt, der, während er 


werben 
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Donnerſtag, den 15. Dezember 1887. 


ruhiges Fortſchreiten und praktiſche Reformen zu 
verſchaffen, welche beſtimmt ſeien, die nationale 
Arbeit zu ermuthigen, den Kredit zu befeſtigen, 
eine Belebung der Geſchaäfte herbeizuführen und 
große induſtrielle Wettkä nnpfe für das Jahr 1889 
zu veranlaſſen. 
Er werde ſich namentlich angelegen ſein 
laſſen, die Finanzen zu verbeſſern, ein wirkliches 
Gleichgewicht des Budgets und elne tadelloje 
Handhabung der öffentlichen Geſchäfte herbeizu⸗ 
führen. Einen beſonders großen Platz in ſeiner 
Sorgfalt werde die bewaffnete Macht zu Waſſer 
und zu Lande einnehmen, deren Ehre und In- 
tereſſen der Nation überaus theuer ſeien. 
Die Sache der Kammern werde es ſein, der 
Regierung die Macht zur Verwirklichung dieſes 
Programms zu ſichern und dem Lande eine 
dauerhafte Asra geordneter, frledlicher und frucht⸗ 
barer Thätigkeit zu verſchaffen. 
Die Kammern würden damit Europa das 
werthvollſte Unterpfand geben für den lebhaften 
Wunſch, den Frankreich hege, beizutragen zur Be⸗ 
feſtigung des allgemeinen Friedens, und ſie wür⸗ 
den die Aufrechterhaltung und die Entwickelung 
feiner guten Beziehungen zu den auswärtigen 
Mächten erleichtern. 
Die Botſchaft ſchließt mit einem Appell an 
den Patriotismus der Kammern zur Entwide- 
lung des Fortſchrittes und für die Beruhigung 
und Eintracht. Die Regierung werde ein auf- 
merkſamer und entſchloſſener Wächter der Berfaf- 
ſung und der Geſetze ſein. Frankreich aber werde 
auf ſolche Weiſe nach Außen geachtet, ruhig und 
glücklich im Janern, in Frieden und Arbeit ſich 
eiten können zu einer würdigen Jubel 
feier des Jahres 1789.“ 
Das „B. T.“ ſchreibt dazu: 
Die Botſchaft iſt entſchteden in einem ſehr 
würdigen Tone gehalten, und anzuerkennen iſt 
beſon! e darin mit Bezug auf die auswärtige 
Poli kundgegebene friedliche Tendenz. Ob frei- 
lich Präſtdent Carnot und das Miniſterium Tirard 
ſtark genug ſein werden, dieſer friedlichen Tendenz 
ſtets Geltung zu verſchaffen, wird fi erſt erwet ⸗ 
ſen müſſen, wenn auch ein Zweifel an dem guten 
Willen Carnots als ausgeſchloſſen erſcheint. 
Unendlich ſchwieriger wird es Herrn Cannot 
jedenfalls werden, feine Polltik der inneren Ein- 
tracht ein- und durchzuführen. An dieſem Pro⸗ 
blem iſt ebenſo der kluge Thiers, wie der zähe 
Grtvy geſcheitert. Nur in dem Augenblick der 
höchſten Gefahr für die Republik if es Gambetta 
bei Aufgebot ſeiner ganzen gewaltigen Energie 
ein einziges Mal gelungen, alle Republikaner 
unter einen Hut zu bringen: in jener Wahl⸗ 
kampagne des Jahres 1877, durch welche das 
Staatsſtreichminiſterium Broglie-Fourtou hinweg 
gefegt wurde. Die Einigkeit der Republikaner im 


Kongreßſaale zu Virſatlles, bei der zweimaligen 


Wahl Grevp's wie bei der jüngſten Wahl Earnots 
war nur eine Seifenblaſe, die ſchon im nächſten 
PC ET AT ZWEIER 
ſprach, wi ein Tollhäusler auf- und abſprang, 
bald die Arme drohend in die Luft hob, bald 
wütbende Blicke nach rechts und links ſchleuderte, 
als ſucht er ein Opfer, an dem er feinen Blut- 
durſt ſtillen könne, ſeine Vorſicht und fuhr nach 
einigen nichtsſagenden Bemerkungen, die von Aus- 
drücken wie Bluthund, Ordnungsbeſtien, kapi⸗ 
taliſtiſchen Hals abſchneidern u. ſ. 
ten, fort: 


„Grinnell mag ſich in Acht nehmen, er iſt 
der Hauptſchinder und trägt die meiſte Schuld am 


Tode unferer Brüder. Erſt kommt Grinnell, nach 


ihm Gary und dann die Richter der Supreme 
Dann kommen die hochſtehenden Mörder 
des Landes, die Richter des Oberbundesgerichts, 
und zuletzt der feigſte unter der Mörderbande, 
10 
Jahre meines Lebens darum geben, wenn ich den 
Ich würde nicht 
ruhen, bis ich ihn erwürgt hätte, wie er unſere 
Ich werde für unjere Sache 


Court. 


der Governor von Illinois. Ich würde 
Henker perſönlich kennen würde. 


Brüder erwürgte. 
ſterben, wenn es nöthig iſt.“ 


Natürlich wurden dieſe Phraſen mit don⸗ 
nerndem Beifallsgebrülle ſeitens der Verſammel⸗ 
Moſt ſelbſt ſchten, während er dieſe 
Worte ſprach, höchſt aufgeregt; er ſprang wüthend 
in die Höhe, verdrehte die Augen in dem einen 
Moment und ſchoß im anderen die wüthendſten 
Blitz: nach der einen Ede des Zimmers, er triefte 


ten belohnt. 


Abonnement monatlich 50 Pig, wit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Bot vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Mt. 50 Pig 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Inne er die xtuen geſchiteben haben, nachdem bi 


w. wimmel⸗ 
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Augenblick zerplatzte. Der Pariſer Korreſpondent 
depeſchirt dem genannten Blatt über den Eindruck 
der Botſchaft das Folgende: 9 

Die Botſchaft wurde in der Kammer eiſig 
aufgenommen; nur bei dem höchſt überflüſſigen 
Paſſus, daß der Präfldent über die vorwurfsfreie 
Führung der Amtsgeſchäfte wachen würde, machte 
ih im Zentrum ein ſchwacher Applausverſuch ber 
merkbar. Die Rechte wird ſich nach ihren letzten 
Entſchließungen dem Mintſtertum Tirard gegenüber 
ebenſo wie dem Kabinett Rouvter gegenüber ve 
halten, daß heißt, es von Fall zu Fall unte 
fügen und dann im entſcheldenden Moment im 
Stich laſſen. 

— Die Nieberſchlagung des Prozeſſes gegen # 
Wilſon, das iſt das Ende des großen Bartjer © 
Skandals, der ein arbeitstüchtiges Miniſtertum 
geſtürzt und Herrn Grevy der Präſidentſchaft be⸗ 
raubt hat. Auch der abgeſetzte Parlſer Polizei⸗ 
präfekt Gragnon iſt außer Verfolgung geſetzt. 
Wie es von Anfang an auf vielen Seiten hieß, 
ſo if is gefommen: Wilſon hit ſich großer In 
tegelmäßigkeiten ſchuldig gemacht, aber das Giſeß 
bietet feine Handhabe, ihn dafür zu beſtrafen. 
Moraliſch freilich iſt er ſowohl wie Gragnon ab⸗ 
gethan. Hirüber erhält die „Voſſ. Ztg.“ aus 
Paris folgende Ergänzung: 14 

Der Beſchluß der Anklagekammer, Wien 
und Gragnon nicht zu verfolgen, wurde mit ver: 
nichtender Begründung gefaßt. Das Urthell 
rimmt an, bie Briefe an die Eimouzin ſeien that⸗ 
ſachlich ausgelauſcht, doch ſei, was Wilſon ber 
treffe, nicht erwieſen, daß die Wegſchaffung der 
urſprünglichen Briefe jein Werk jei; vielmehr 


alten ohne fein Dazuthun beſeitigt worden ſeien. 
Was Gragnon betreffe, jo beſtrafe das Geſeh 
blos die Unterſchlagung von Akten und Rechts⸗ 
titeln; die Briefe, die er thatſächlich bei Seite 
geſchafft, ſeien aber weder Akten noch Rechtstitel 
geweſen. . 
— Ueber die Aufnahme, welche die geſtern 
in den franzöſiſchen Kammern verleſene Bolſchaft 
des Präſtdenten der Republik gefunden hat, wird | 
der „Nat.⸗Ztg.“ aus Paris gemeldet: ig 
Parts, 13. Dezember. Die heutige Brt- 
ſchaft Carnot's iſt trotz ihres in jeder Hinſicht 
korrekten, ſtrentz kanſtitutionellen Inhalts nament⸗ 
lich in der Deputirtenkammer recht kühl aurge⸗ 
nommen worden und hat kaum einen Succës 
d’estime errungen. Die Verliſung wurde gar 
nicht unterbrochen; nur die auf die Ausſtellung, 
die Armee und den Frieden bezüglichen Stellen 
riefen einige Zuruft: Tiös-bien! hervor. um 
Schluſſe wurde lediglich auf den Bänken der | 
Opportuniſten applaudt.t. Und doch war ker 
VBerfaſſer dieſer Botſchaft vor zehn Tagen ein⸗ 
ſtimmig von den Republikanern zum Präſld enten 
der Republik gewählt worden. Su 
— Aus Pitersburg wird gemeldet: An ter 
dortigen Börſe zirkullre das Gerücht, wonach die 


förmlich vor Schweiß und ſah eher einem ſeinem 
Käfig entfprungenen Tiger, als einem mit Ber⸗ 
nunft begabten Menſchen ähnlich. Ee benußte 
den Belfallsſturm der Anweſenden, um während 
der Revepaujs ein Glas Bier hinabzuſtürzen und 
fuhr dann, vor Wuth förmlich geifernd, fort: 1 

„Die Ermordung unſerer Brüder ſchreit um 
Rache zum Himmel! Ware das in Rußland vor⸗ 
gekommen, jo würde dadurch eins Revolution her- 
vorgerufen worden ſein. Schande über das Volk 
des 19. Jahrhunderts, welches geſtattete, daß 
jene Männer gehängt wurden!“ (Moſt's Stimme 
ſchnappte über, als er nochmals rief:; „Schande 
über das Voll! Die Zeit wird kommen, in der 
es jene Morde bedauern und den Tod unferee 
Brüder rächen wird. „Ihr habt unfere Wohl⸗ 
thäter ermordet und verfallt jetzt dem gleichen 
Schickſal', wird es fagen. Den Tod dieſe 
Meßgerknechten!“ ſchrie der kleine Anarchiſt und 
ſah fh ſtolz und triumphirend im Saale um, 
denn er hatte die Ueberzeugung erlangt, daß kein 
Polizeibeamter anweſend war und er ohne Ge⸗ ö 
fahr ſeinem Maulheldenthum die Zügel ſchleßen 
laſſen konnte. „Anarchie wird ewig leben, und 
für jeden von uns, den ſie umbringen, werden 
hundert andere aufſtehen!“ Be 


(Schluß folgt.) 


. garſſchen Frage ergeben hätten. 


+ 


rekte Verhandlungen zwiſchen Rußland und Defter- 
reich nunmehr ein Einvernehmen über die Ent- 
fernung des Koburgers, jedoch noch keine Ver⸗ 
ſtändigung über eine ſpätere Ordnung der bul⸗ 
5 Wir thiilen 
dieſe überraſchende Meldung, welche dadurch, daß 


ſte von der Petersburger Börſe ſtammt, nicht an 


Glaubwürdigkeit gewinnt, nur unter größtem Vor⸗ 


behalt mit. 


— Zu Moskau haben in der letzten Zeit 
mehrfach Studententumulte ſtattgefunden. Ihren 
Anfang nahm die Bewegung am 4, an welchem 
Tage in einem ſtark beſuchten Studentenkonzerte 
tin den Studenten verhaßter hoher Univerfitäts- 
beamter von einem ſolchen durch Ohrfeigen miß 
handelt wurde. Tags darauf forderte eine Menge 
Studenten tumultuariſch die Freilaſſung ihres ver ; 
b fteten Kommilitonen, worauf Koſaken unter fie 
b’nelnritten und fie mit Knutenhieben auseinan⸗ 
ter trieben. Auch angeblichen Verſchwörungen 
iſt man unter den Moskauer Studenten wieder 
auf die Spur gekommen. Es wird darüber eng⸗ 
liſchen Zeitungen unterm 12. d. Mts. berichtet: 
Zwei Studenten Namens Charkow und Mertens 
kamen jüngſt in Moskau an und orgarniſtrten 
geheime Zuſammenkünfte der jugendlichen Stu⸗ 
denten. Als die Poltzei eindrang und fie über⸗ 
roſchte, leifteten fie energiſchen Widerſtand und 
wurden mit großer Schwierigkeit verhaftet. Wah 
rend des Verhörs vor dem Inſpektor der Mos⸗ 
kauer Univerſttät kamen einige wichtige Umſtände 
an's Tageslicht. Mertens wurde unverzüglich als 
Soldat in ein Strafbataillon engeſtellt. Neun⸗ 
zehn junge Studenten wurden relegirt. Die Uni⸗ 
verſität wurde bis auf Weiteres geſchloſſen. Auch 
unter den Zöglingen der Petrowski'ſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie in Moskau hat fi Un⸗ 
zufriedenheit kundge geben. Dieſe Anſtalt ſowie 
die Univerfität find von Truppen bewacht. 

— Die „Pol. Korr.“ meldet aus Konftan- 
tinopel, der ruſſiſche Botſchafter Nelidow verlange 
neuerdings wenigſtens eine theilwetſe Tilgung der 

fälligen Kriegsentſchädigungsraten, nämlich den 
Rückſtand von 400,000 und die diesjährige Rate 
voa 350,000, alſo zuſammen 750,000 Pfund 
Sterling. 

— Ueber den Stand der Samoa Angelegen- 
beit bringt das „Reuter'ſche Bureau“ aus Aud- 
land folgende, mit Vorſicht aufzunehmende Mit- 
thellung : 

Aus Samoa hier eingetroffene, vom 30. 
v. M. datirte Depeſchen melden, daß die Dent- 
ſchen fortrauerrd dle Inſel beſetzt hallen. In 
Apia heriſchte Ruhe, aber die Stellung König 
Tamaſeſe's galt für ziemlich un haltbar (7). Die 
melſten Eingeborenen hatten die Kopfſteuer ge⸗ 
zahlt. Es verlautet, daß Deutſchland auf der 
kürzlich in Waſhington zwiſchen Großbritannien, 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten über 

die Sa woa -Angelegenhelt abgehaltenen Konferenz 
um mandatariſche Vollmacht, die ſich über fünf 
Jahre erſtrecken ſollte, erſuchte. 
N Danzig, 11 Dezember. Der Ban eines 
neuen Kreuzerſchiffts (Kreuzer C) ſoll der katſer⸗ 
lichen Werft in Danzig übertragen werden. 
Da dle Arbeit in der Gewehrfabrik in vollem 
Umfange aufgenommen iſt, werden 3000 Ber- 
ſonen beſchäftigt und 500 Gewehre pro Tag an- 


Be: Metz, 9. Dezember. Die „Pfaälziſche Pr.“ 

lluääßt fi über den Gang der militäriſchen Unter⸗ 
ſuchung gegen den Jäger Kaufmann aus Schir⸗ 
ned berichten, daß die Mitglieder der fronzöſt⸗ 
ſchen Jagdgeſellſchaft, ſowie auch die Treiber vor 
dem Amtsrichter in Schirmeck wiederum vernom⸗ 
men worden find, und mehrere derſelben zugege- 
ben haben, daß ihre früheren Ausſagen nicht ge- 
nau geweſen, als ſie beſtritten, deutſches Gebiet 
überhaupt betreten zu haben. Nach genauer Ein- 
ſicht des Platzes müßten ſie vielmehr bekunden, 
fie ſeten des kürzeren Weges hal der über das an 
der Stelle nach Frankreich einſchneldende deutſche 
Gebiet gegangen. Mit welcher Genauigkeit übri- 
gens die Unterſuchung geführt wird, dürfte der 
Umſtand beweiſen, daß kürzlich der Kadaver eines 


; 3 gefertigt, 


inzwiſchen verendeten Hundes ausgegraben und 


beſichtigt wurde, weil Kaufmann behauptet hatte, 
er habe die Leute deshalb für Wilddiebe gehal- 
ten, weil ein als Wilddlebehund ftgnaltſtrter 
Hund bel ihnen geweſen wäre. Die Ausſage er- 
wies ſich als richtig. Auch die übrigen Hunde 
find der Unterſuchungskommiſſion vorgeführt worden. 
Die letzte Vernehmung hat am 28. Nov. vor dem 
Amtsrichter Dr. Martini ſtattgefunden und erſtreckle 
ſich auch auf die franzöſiſchen Gerſchtebramten, die 

franzoſiſcherſelts die Unte ſuchung geführt hatten. 
5 Auch die Letzteren mußten, nachdem eine gemein- 
ſchaſtiſche Beſichtigung der Unglücksſtätte ſtattge 
funden hatte, zugeben, daß die Aucſagen des 
Jägers Kaufmann, der ſich übrigens bei ſeinem 
Truppenthell und auf freiem Fuß befindet, auf 
Wahrheit beruhen. Eine Anklage deſſelben, d. h. 
Stellung vor ein Krlegsgericht, wird wahrſchein⸗ 
ich gar nicht erfolgen, da keinerlei Beweiſe für 
eine Ueberſchreiturg der Beſugniß zum Gebrauch 
der Waffen vorliegen ſoll. 


Ausland. 


Wien 14. Dezember. Eduard Hügel, Chef- 
redakteur der „Konſtitutionellen Vorſtadt zeitung“, 
iſt in vergangener Nacht geſtorben. 

N In Piſt wurde geſtern entdeckt, daß eine 
untergeordnete Perſon im Nationalmufeum 17 
werthvolle Medaillen jüngſt entwendete und ver 
kaufte; eine wurde bei einem Trödler gefunden. 

Wien, 11. Dezember. Die ſitebenkürgiſchen 
Sachſen felein morgen den 70. Geburtstag ihres 
hochvirttnten Führers und Kirchenhauptes, des 


Nn 


Superintendenten oder Biſchofs, wie man ihn 
nennt, Dr. G. D. Teutſch. Alle Bezirke und 
Städte der Sachſen ſenden zu dieſem Ehrentage 
des ausgezeichneten Mannes Glückwunſch⸗ Abord⸗ 
nungen nach Hermannſtadt. 

Paris, 14. Dezember. Ferry's Befinden iſt 
ſo gut, daß weitere Geſundheitsberichte nicht aus⸗ 
gegeben werden. Der elſaß⸗lothringiſche Verein 
wählte ihn zum Ausſchuß⸗Mitgliede, um zu be⸗ 
weiſen, daß er ihn nicht für einen Vaterlands⸗ 
Verräther halte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. Dezember. Der Reſerendar 
a. D. Wahrendorff in Anklam if, gemäß 
der von der dortigen Stadtverordneten⸗Verſamm ; 
lung getroffenen Wahl, als beſoldeter Beigtord⸗ 
neter diiſer Stadt für die gieſetzliche Amts dauer 
von 12 Jahren beſtätigt. 

— Stettiner Gartenbau- Ver⸗ 
ein. Verſammlung vom 12. Dezember. Nach 
Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden 
Herrn Koch erfolgte die Verleſung des litzten 
Protokolles und Bekanntgabe der eingegangenen 
Schriſtſachen, unter welchen das Programm für 
die im nächſten Jahre in Brüſſel ſtattfindende inter⸗ 
nationale Weltaueftellung und eine Aufforderung zur 
Betheiligung an einer in Berlin in Ausſicht ge- 
nommenen permanenten Aug ſtellung von Muſtern 
deutſcher Fabril te und patentirter Erfindungen 
zu erwähnen find. Von Berlin war dem Ver- 
eine ferner ein Aufruf zugegangen, welcher zur 
Berheiligung an der Beltragszeichnung für ein 
von dem verfiorbenen Stadt-Garten-Direktor 
Guſt av Meyer in Berlin zu ecrichtendes Denk 
mal aufforderte. Nachdem Herr Wleſe in kurzen 
Zügen die Verdienſte Meyers um den Gartenbau 
im Allgemeinen und feine reformatoriſche Tpätig 
keit auf dem Gebiete der Landſchaftegärtneret im 
Beſonderen hervorgehoben, wurde dem An trage 
des Referenten gemäß die Zeichnung eines Bei⸗ 
trages von 50 Mark zu dem Guſtav Meyer 
Denkmalfond einftimmig beſchloſſen. Hierauf 
erhielt Herr Junge Radekow das Wort zu ſein em 
Vortrage über „Hebung des Obſtbaues im Allge⸗ 
meinen,“ welcher den Anfang von einer Serie 
von Borträgen bilden ſoll, in welchen das Thema 
über Obſtbaumpflege, Obſtverwerthung u ſ. w. 
behandelt werden ſoll. Redner begrüßt es zu⸗ 
nächſt als ein eifieuliches Zeichen der Zeit, daß 
ſich gegenwärtig allenthalben ein hervorragendes 


Intereſſe für den Obſtbau nicht nur ſeitens der 


Fachltule, ſondern auch von Seiten der Gtaate- 
behörde zeige. Angeregt jet dieſes Intereſſe in 
erſter Linle durch eine von Dr. Sommer heraus- 
gegebene Schrift, in welcher über die Obſtproduk⸗ 
tion und Verwerthung in Nordamerika ein ſta 
tiſtiſcher Aus wels geliefert worden. Die Anga- 
ben Sommers über die außerordentlich erhebliche 
Ausfuhr an rohem und gedörrtem Olſt waren 
um fo überraſchender, als die klimatiſchen Ver ⸗ 
hältniſſe Nordamerikas keine wegs günſtiger find, 
als die Deutſchlands, welches jo geringe Dunntt 
täten ſelbſt produzirt daß zur Deckung des eige⸗ 
nen Verbrauchs noch eine ganz bedeutende Ein- 
fuhr erforderlich iſt. Gleich nach dem Bekannt 
werden des amerikanſſchen Dörrverfahrens ging 
man dann auch in Deutſchland mit der Grün ⸗ 
dung von Obſtoerwerthungsanſtalten vor und 
zwar mit dem loberswerth ſten Eifer, ſodaß es 
verſchledentlich gelang, zu dieſen Zrecken nam- 
hafte Staateunterſtüg ungen zu bekommen. Gar 
bald mußte men indeß einſehen, daß man die 
Rechnung ohne den Hauptfaktor gemacht habe, 
nämlich, daß Deutſchland das zu verarbeitende 
Obſt nicht in genügender Menge produzlre Hier 
ſei es alſo, wo quest der Hebel zur Herbeifüh⸗ 
rung einer Beſſerung angeſeßt werden müſſe. 
In ſeinen weiteren Rusfügrungen hebt Redner 
hervor, daß man ſich behufs einer rationellen 
Obſikultur die 3 von Dr. Sommer aufgeſtellten 
Giundſätze zu eigen machen müſſe, nämlich eine 
möglichſt beſchränkte, aber zuverläſſige Sorten⸗ 
wahl, eine vernünf ige Pflege der Bäume und 
eine richtige kaufmänniſche Verwerthung des Obſtes. 
Ueber eine Auswahl der für hieſige Verhältniſſe 
zum Anbau geeigneten Sorten, ſowie über die 
Obſtverwerthung beabfichtige Redner, ſich in einem 
ſpäteren Vortrage auszulaſſen; was indeß die 
Pflege der Bäume betreffe, jo habe er in Ber 
bindung mit ſeinem Sozius Herrn Hafner in der 
ihnen gebörigen Obſtbaum⸗ und Gehölzſchule in 
Radelow unentgeltliche Lehrkurſe zur Heranbil 
dung von praktiſchen Baumwärtern eingerichtet, 
von enen er fi einen ſegensreichen Erfolg für 
die pon merſche Obſtkultur veiſprieche. Nachdem 
auch der Herr Oberpräſident der Provinz Pom⸗ 
mern in danken werther Weiſe ſich dieſer Sache 
angenommen habe, ſeien ſie im Slande geweſen, 
bereits einen ſolchen vierwöchentlichen Ku ſus 
zu beendigen, während ein zweiter für den Mo- 
rat Februar in Aue ſicht gerommen ſei, an wel⸗ 
chem Jedermann die Betheiligung unentgeltlich 
geftattet jet. Auf die Pflege des Obſtbaumes im 
Beſonderen eingebend, rekapitulirt Redner die be 

reits in dee vorigen Sitzung durchgeſprochenen 
Arbeiten, als das Abkratzen und Kalken der 
Stämme, das ſachgemäße Ausſchnelden der Kro- 
nen, das Anlegen der Schug gürtel gegen Jyſekten 
und betont namentlich als befonders empfehlens⸗ 
werth das Umgraben der Baumſcheiben, da durch 
daſſelbe nicht nur das Eindringen von Luft und 
Fruchtigkeit erleichtert, ſondern auch das zur Ver 

puppung in der Erde befindliche Ungrziefer mehr 
an die Oberfläche gebracht und durch die Winter⸗ 
kälte zirſtört werde. Zum Schluß geht Redner 
noch auf die für die Frühlings pflanzung junger 
Bäume erforderlichen Vorbereitungen und das 


Beſchneiden der jungen Bäume vor dem Pflanzen 
ein, auf welches Thema derſelbe in einem fpäte- 
ren Vortrage noch zurückkommen wird. — Der 
Vorſitzende ſprach Herrn Junge für ſeinen inter⸗ 
ejjanten Vortrag den Dank der Verſammlung 
aus. — Hierauf macht Herr Kaſten darauf auf- 
merkſam, daß der Vereinsbote, Herr S., ſeit 25 
Jahren dieſes Amt mit ſeltener Treue und Ge⸗ 
wiſſenbaftigkeit bekleide und alſo mit dem Verein 
ſein 25jähriges Dienſtjubiläum felere; es wird 
datzer ohne Debatte einſtimmig beſchloſſen, den 
Vorſtand zu beauftragen, der Verſammlung in der 
nächſten Sitzung geeignete Vorſchläge zu einer 
entſprechenden Feier dieſes Jubiläums zu machen. 
— Einer Mittheilung des Herrn Schmidt zufolge 
ſtellt Herr Lehrer Blankenhagen für eine der 
nächſten Sitzungen einen Vortrag über Reif, 
Nachtfröſte u. dergl. in Aue ſſcht. 

Ausgeſtellt hatten: Herr Obergärtner Eggert 
(Mützel'ſche Gärtnerei) eine Begonia semper- 
florens Gloire de Sceaux, eine Begonia mani- 
cata aurea maculata und 2 Töpfe blühende 
Malblumen mit auffallend ſchön entwickeltem Laube; 
Herr M. Fritſche ein blühendes Exemplar der 
von Mietzſch⸗Dresden in Handel gebrachten Primel⸗ 
Neuheit „Ferontia“; und Herr Obergärtner 
Treucker (Rückforth'ſche Treibgärtnerel) in üppiger 
Blüthe befindliche getriebene Flieder, welße Aza⸗ 
lein und ein gefülltes, prächtig dunkelrothes Cy⸗ 
clamen. Den Herren Eggert und Treuder wurde 
je eine Prämie, Herrn Frliſche für die Vorfüb⸗ 
rung dieſer werthvollen Neuheit der ganz beſon 
dere Dauk der Verſammlung zuerkannt. 

— Gute Stahlfedern gehören zu den nüp 
lichſten und beltebteſten Weihnachtegeſchenken für 
Jung und Alt. Wer die Abſicht bat, in dieſem 
unentbehrlichen Schreibwerkzeug Einkäufe zu machen, 
den verweilen wir auf die neueſten deutſchen 
Stahlfedern aus der Fabrik von Heintze u. 
Blanckertz, Berlin. Die Fabrik iſt bekanntlich dis erfle 
und einzige Stahlfederfabrik in Deutſchland und 
bürgt mit ihrem Firmaſtempel für die Güte ihres 
Fabrikats. Die Heintze u. Blanckertz'ſchen Stahl- 
federn find durch alle Schreib waarenhandlungen 
des In und Auslandes zu beziehen. 

— Ein alter Zuchthäusler, der Arbeiter 
Auguſt Queetz, wurde geſtern Nachmittag in 
Haft genommen, weil er in der gr. Woll waberſtr. 
von einem ländlichen Wagen ein Packet mit Kaffee 
und Zichorten geſtohlen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Zum erſten Male: „Die Schutzgeiſter“ oder: 
„Der Kinder Welhnach. u 


Klaſſen⸗ und Ginlomuehftener- Geſetz. Das 
Geſetz vom 1. Mai 1851 betreffend die Einfüh⸗ 
rung einer Klaſſen- und klaſſiſtzürten Einkommen ⸗ 
ſteuer hat durch die ſpälere Gejepgehung jo nam⸗ 
bafte Bbänderungen erlitten, daß es ſehr erwünſcht 
war, in einer kleinen handlichen Ausgabe eine 
Zuſamminſtellung aller gültigen einſchlägigen Vor⸗ 
ſchriften zur Hand zu haben. Solch: iſt ſoeben 
im R. v. Dacke'ſchen Verlag hie ſelbſt 175 50 
Pf. erſchienen. 4781 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. (In der Familie geblieben.) In 
einem Schlächterladen der Kloſterſtraße trut am 
Mittwoch Adend ein Herr W., der in höchſter 
Aufregung den Inhaber des Geſchäfts mit den 
gröbſten Injurten, wie Betrüger, ſchamloſer Dieb- 
ſtahl u. ſ. w. überhäufte, fo, daß der Schlächter 
eben im Begriff war, polizeiliche Hülfe in An 
ſpruch zu nehmen, als ſich der Sachverhalt in 
folgender Weiſe aufklärte. Herr W. hatte am 
Vormittag ein Paar Gänſe im Gewicht von 22 
Pfund gekauft und hatte e ſucht, diiſelben durch 
einen Jungen, wie ſoiche ſich zu dieſem Zweck in 
der Kloſterſtraße zahlreich umhertummeln, nach 
feiner Wohnung bringen zu laſſen Er war nicht 
wenig erſtaunt, als ihn hier feine Frau über die 
„mageren Vögel“ die er gekauft, zur Rede ſetzte. 
Er verſicherte, daß er ſeine Frau nicht verſtehe, 
da die Gänſe ein ganz bedeutendes Gewicht ge⸗ 
habt. Bet der darauf erfolgten Konfrontation 
mit den Thieren erkannte er ſofort, daß dieſe 
nicht die von ihm gekauften ſeien. Herr W. hatte 
darauf in gerechter Enttüſtung die Eingangs ge 
ſchllderte Scene dem Verkäufer gemacht, der zu 
feiner Rechtfertigung den Jungen holen lleß und 
der nun Folgendes berichtete: Zugleich mit den 
von Herin W. gekauften habe er noch zwel Gänſe 
im Gewicht von 15 Pfund forkgetragen, deren 
Käuferin ſogleſch mit ihm mitgegangen ft. Unter- 
wigs habe ihm die Dame ein Trinkgeld geboten, 
wenn er die offenbar ſchwereſen Gänſe in ihre 
Wohnung tragen würde. Er habe nicht gewollt, 
aber ſie habe ihn damit beruhigt, daß es Feiner merken 
würde, habe ihm ein Tri kgeld gegeben und jo habe 
er Herrn W. die leichten Thiere hingetragen. „Die 
Sache übergebe ich dem Staatsanwalt“, donnerte 
Herr W. „Wo wohnt die Dame und wie heißt 
ſte ?!“ „Es war eine Frau R. in der Spandauer⸗ 
ſtraße“, entgegnete im weinerlichen Tone der 
Junge. „Frau R. in der Spaadauerſtraße?“ 
wiederholte Herr W. etwas beſtürzt. „Dann 
wollen wir den Staatsanwalt in Ruhe laſſen. 


Frau R. iſt meine Sch weſter und das Gänſeflelſch] 


alſo in ter Familte geblteben“ 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 14. Dezember. Die 
Stadtverordneten forderten den Magiſtrat auf, 
der Reſolution gezen die Erhöhung der Getreite- 
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zölle beizutreten. Dir Mogiftrat 
geſtern aus formellen Gründen ab, weil er kein 
Mandat zu elner Einmiſchung in allgemeine ſtaats⸗ 
rechtliche Fragen habe worauf die Stadtverord⸗ 
neten, nachdem konſtatirt war, daß der Magi- 
ſtrat ſachlich mit ihnen übereinſtimme, den Be⸗ 
ſchluß faßten, dem letzteren ihr Bedauern auszu⸗ 
drücken. 

Leipzig, 14. Dezember. Hochverrathsprozeß 
Cabannes. In der heutigen Sitzung wurde die 
Beweisaufnahme fortgeſetzt. Es gelangten zur 
Verleſung die Gutachten des preußtſchen Kriegs⸗ 
miniſterlums, ſowie des Mintfleriums in Straß⸗ 
burg über die von dem Angeklagten an die fran ⸗ 
zöſiſche Regierung gelieferten Verwaltungs berichte; 
ebenſo werden hierüber als Sachverſtändige ver⸗ 
nommen: Oberſt v. Goßler, Major Fliſt und Ge⸗ 
hrimrath Harff. Darnach gewährten die Berichte 
ein authentiſches Bild von dem Stande der Ernte, 
dem Stande von Handel und Induſtrie, den Ge⸗ 
ſundheits und Militärverhältniſſen, der Rekruten ⸗ 
Aus hebung, den Hoch-, Waſſer⸗ und Straßen 
bauten, von der Herſtellung und Befeſtigung von 
Brücken, von Kanalbauten, Anlegung neuer Elſen⸗ 
bahnen, Straßenbahnen, fie gaben eine Darle- 
gung der öffentlichen Stimmung der Bevölkerung 
und verſchafften der franzöſiſchen Reginung werth⸗ 
volles Material für ihre zukünftigen Kriegsvor⸗ 
bereitungen, indem ſie dadurch ein voeczügliches 
Mittel zur Orientfrung über die geſammten in 
Elſaß⸗Lorhringen vorhandenen Hülfsmittel erhielt. 
Die Berichte mußten deshalb zum Wohle des 
deuiſchen Reiches geheim gehalten werden, und 
auch ker Lale konnte darüber nicht in Zweifel 
fein. Sachverſtändiger Harff betonte namentlich 
die abſolute objektive Zuverläſſigkelt der Berichte, 
die denſelben einen beſonderen Werth verleihe. 
Angeklagter bemerkt, er habe auf die Berichte 
keinen Werth gelegt. 

Gera, 14 Dezember. Die Strafkammer 
verurthellte einen Rechtsanwalt aus Lobenſtein 
wegen doppelt hoher Gebührenrechnungen ꝛc zu 
100 Mark Geldſtrafe; der Staatsanwalt hatte 
3 Wochen Gefängniß beantragt. 

San Remo, 14. Dezember. Es find An- 
zeichen vorhanden, welche auf eine neuerliche Zu ⸗ 
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nahme der Wucherung im Halſe des Kronprinzen “tt; 


hindeuten. 


Die günſtigeren Symptome währenment 


der letzten Wochen ſcheinen trügeriſche geweſeryen und 
jein, inſofern ſie zu der Annahme oder Pc, Ro- 


nung Anlaß gaben, das Leiden des Kronprin⸗ 
zen könne doch etwas Anderes ſein als der 
Krebs. 

London, 14. Dezember. Sir Morell Mackengle 
hat eine Depeſche aus San Remo empfangen, 
welche ihn benachrichtigt, daß plotzlich die Wucher ⸗ 
rung im Halſe des Kronprinzen wieder ſehr ra- 
pide und beträchtlich zu wachſen begonnen hat. 
Die Kronprinzeſſin forderte Mackenzie auf, jo 
ſchnell als möglich nach San Remo zu kommen. 
Mackenzie iſt darauf bereits abgereiſt, nachdem er 
vorher — gleichfalls auf Wunſch der Kronprin- 
zeſſin — der Königin Viktorta von der aber⸗ 
maligen plötzlichen Verſchlim gerung des Leidens 
des Kronprinzen Mittheilung gemacht hatte. 


Briefkaſten. 

Wir machen wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß anonyme Anfra- 
gen unberückſichtigt bleiben. 
Richard K., bier. Von Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen wurde 1864 der Krieg an Dänemark er- 
klärt, weil König Chriſttan IX. bei feinem Re- 
gierungsantritt ſofort das geſammte ſtaatliche Grund ⸗ 
geſetz ſanktionirte, durch welches die früheren Herzog⸗ 
thümer Schleswig und Holſtein von Dänemark in- 
korporirt werden ſollten. Durch den Wiener 
Frieden vom 30. Oktober 1864 fiel Schleswig 
und Holſtein an die verbündeten Staaten Preu- 
ßen und Oeſterreich, doch zwiſchen beiden Staa⸗ 
ten entſtanden bald Streitigkeiten über die Re- 
gierung Schleswig - Holſteins, welche zur Folge 
batten, daß 1866 Preußen an Oeſterreich den 
Krieg erklärte. Die ausführlichſte Schilderung 
über den Keieg von 1866 finden Sie in dem 
von der krlegsgeſchichtlichen Abtheilung des großen 
Generalſtabes redigirten Werk „Der Feldzug von 
1866 in Deutſchland“. — Hermann R., hier. 
Die Dauer des Studiums währt windeſtens vier 
Jahre, eln welteres Jihr nehmen die nöthigen 
Examina in Anſpruch. Die allgemeinen Koſten 
lafjen ſich ſchwer angeben, da ſich dieſelben weſent⸗ 
lich nach der Berürfniffrage des Einzelnen richten, 
doch wied das Studium unter 900 — 1000 Mark 
pro anno kaum möglich fein. — Oscar Sch., 
bier. Es heißt in der deutſchen Wehr⸗Ordnung: 
„Die Mannſchaften der 2. Klaſſe der Erſatzreſerve 
find im Frieden von allen militäriſchen Verpflich⸗ 
tungen befreit. Bel ausbrechendem Kriege können 
fie im Falle außerordentlichen Bedarfs zur Er- 
gänzung des Heeres verwandt werden.“ Ob die 
Verwendung im offenen Felde oder zur Beſaß ung 
von Feſtungen erfolgen fol, iſt nicht direkt aus⸗ 
geführt, es läßt ſich aber mit Rückſicht auf ihre 
Ait der Zuſammenſtellung vom Mitlitärdlenſt dar⸗ 
auf ſchließen, daß ſie wohl nur zu letzte rem Dlenſt 
verwendet werden. — J. W, bier. Zu Reklame ⸗ 
zweden darf unſer Briefkaſten nicht ausgebeutet 
werden, Sie finden aber im Inſeratenthell faſt 
täglich auf ihre Anfrage bezügliche Annoncen. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bel Breslau, 13. Dezember 12 Uhr 
Mittage, 
bet Dresden 13. Dezember 1,38 Meter unter Null. 
— Magdeburg, 13. Dezember, 0,93 Meter 
über Null. Wartbe bei Poſen, 13. De- 
zember Mittags, 0,76 Meter, 


Unterpegel + 0,36 Meter. — Elbe 6 


